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Isotypie Palermoit — Carminit 
SrAl,[OH|PO,], — PbFe," [OH|AsO,], 


Von H. Strunz, Berlin 


Mit 1 Abbildung und 3 Tabellen im Text 


Zusammenfassung: Palermoit, in der Systematik der Mineralien 
bisher als Anhang zur Lazulith-Reihe eingeordnet, und Carminit, bisher 
in der Kirrolith—Brasilianit—Bayldonit-Gruppe untergebracht, besitzen 
analoge kristallchemische Formeln (Tab. 2) sowie analoge Gitterdimensionen, 
Achsenverhaltnisse, analogen Zellinhalt usw. (Tab. 1). Es handelt sich offen- 
bar um ein Phosphat und Arsenat vom gleichen Formel- und Strukturtypus. 
Da zudem zu den Mineralien der Descloizit-Reihe formel- und gittermäßige 
Verwandtschaft zu bestehen scheint, z. B. zu den beiden Tsumeb-Mineralien 
Konichaleit und Duftit, werden erstere als Palermoit-Reihe im Anschluß an 
die Descloizit-Reihe unterzubringen sein (Tab. 3). 

Abstract: Palermoite, in the classification of minerals till now near 
lazulite, and carminite, till now near brazilianite, have the same formulae 
type (table 2), analogous cell dimensions etc. (table 1). In addition there is 
some relation to the minerals of the descloizite-series, such as konichaleite 
and duftite (table 3). 


Einführung 


Im Zusammenhang mit Untersuchungen der 


Arsenate von Tsumeb interessierten wir uns für das 7 
Mineral Carminit, eine von SANDBERGER (1850) 
erstmalig beschriebene Blei-Ferri- Verbindung von 
der Grube Luise bei Horhausen, wo dieses Mineral 
karminrote feine Nadeln, meist zu Biischeln oder 
sternförmigen bis traubig-stengeligen Aggregaten 


vereinigt, bildet. Nach A. Russet (1910) kommt 

dieses Mineral auch auf einem Erzgang der Hing- 

ston Down Consols Mine in Cornwall vor, nach W. x 

F. Fosnag (1937) bildet es bis 4 mm lange Kristall- 

nadeln in der Ojuela Mine bei Mapimi, Durango, 

in Mexico; und schließlich wurde es von LE ME- 

SURIER (1939) von Wyloo in Westaustralien be- 

schrieben. Von dem uns zur Verfügung stehenden Abb. 1. Carminit 
Material zeigt das von Mapimi die schönsten Kri- von Mapimi. 
stalle (Abb. 1). Während unserer Bearbeitung kam 

uns jedoch die Mitteilung von A. Rosenzwe&ie und J.J. Finney (1959) 
zur Kenntnis, in welcher diese Autoren über eine Röntgenuntersuchung 
des Carminites von Mapimi berichten. Da unsere Daten mit denen 
der genannten Autoren bestens übereinstimmen, sei auf eine Wieder- 
gabe unserer Ergebnise verzichtet. 
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Vergleich von Carminit mit Palermoit 


Carminit besitzt rhombische Symmetrie mit der in Abb. 1 gezeigten 
Flächenentwicklung. Die chemische Zusammensetzung entspricht der 
Formel PbFe,'""[OH|AsO,]; die Gitterkonstanten sind a, = 12,25, 
bo = 16,52, cy = 7,64 A (Rosenzweic & FINNEY 1959); a9: bo: C9 = 
0,741: 1: 0,456; Z = 8. 

Palermoit ist von M. E. Mrose (1953) erstmalig von der Palermo 
Mine in New Hampshire beschrieben worden, wo er als spät-hydro- 
thermales Produkt in offenen Hohlraumen eines phosphatführenden 
Pegmatites langprismatische Kriställchen bildet. Die Symmetrie ist 
rhombisch-dipyramidal, als Ausmaße der Elementarzelle werden 
ap = 1,31, by = 15,79, cy = 11,53 A angegeben mit a, 2b, 20 
0,463:1:0,732. Die chemische Analyse ergab: SrO 9,20, CaO 0,88, 
K,0 0,10, Na,O 1,56, Li,O 3,70, Al,O, 33,85, P,O, 44,64, H,O 5,97; 
Summe 99,90 Gew.-%. Die optischen Eigenschaften wurden von M. E. 
Mrose gleichfalls mitgeteilt. Die stärksten Linien eines Röntgen- 
Pulverdiagrammes sind d = 3,11 (10), 4,38 (9) und 2,44 (8). 

Wenn wir im Achsenverhältnis von Palermoit a und ¢ vertauschen, 
erhalten wir mit 0,732: 1: 0,463 gute Übereinstimmung mit Carminit 
0,741:1:0,456. Wie Tab. 1 zeigt, entsprechen sowohl die Achsen- 
verhältnisse als auch die absoluten Dimensionen der Elementarzelle 
den Voraussetzungen einer Isotypie oder Isomorphie. 


Tab. 1. Vergleich von Palermoit und Carminit 


Palermoit Carminit 
Formel SrAl,[OH|PO,], PbFe,'"[OH]AsO,], 
a, | 11,53 Ä (6) 12,95 A (5) (2628 
bo | 15,79 A 16,52 A (+ 4,6%) 
Co | TEN 7,64 Ä (+ 4,5%) 
an: bo: Cy 0,732: 1: 0,463 0,741: 1: 0,456 
Z 8 8 
D | 3,22 B22 
Ny 1,627 (|| a) 2,070 (|| ©) 
ng 1,642 (|| e) ~~ 2,070 (|| a2) 
hy 1,644 (|| b) 2,080 (|| b ?) 
nye 0,017 0,010 
2V 20° mittel 


Die chemische Analyse (Tab. 2) führt für Palermoit zu der ideali- 
sierten Formel SrAl,[OH|PO,],, in welcher jedoch mehr als die Hälfte 
der großen Kationen durch Li vertreten ist, wobei der Wertigkeits- 
ausgleich anscheinend durch den Ersatz von Sr durch Li, (unter Be- 
setzung vakanter Lücken in der O-Ionenpackung) und durch LiH 
bewirkt wird. Dieses H wird entweder an die PO,-Tetraeder oder an 
die OH unter Bildung von H,O gebunden sein. Die Analyse von Car- 
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minit führt zu PbFe,' [OH] AsO,],,also zum gleichen kristallchemischen 
Formeltypus wie für Palermoit. Die stärksten Pulverdiagrammlinien 
für Palermoit stimmen offenbar mit entsprechenden Linien von Car- 
minit überein. Beide Mineralien gehören allem Anschein nach zum 
gleichen Formel- und Strukturtypus. 


Tab. 2. Chemische Analyse und Berechnung der Formeln für 
Palermoit und Carminit 
CICERO, eu pes: Carminit, Mapimi, Mexico 
matite, New Hampshire (W. F. Fostrac 1937) 
(M. E. Mrose 1953) 

Gew.-%, Kationen pro 10 O | Gew.-% | Kationen pro 10 O 
SrO QP) | sie 0,28 = = 
CaO 0,88 Ca 0,05 0.44 | Ca 0,05 
K,O 0,10 IS 0,01 7 1,28 — — | 
Na,O 1,56 | Na 0516 — — 1,13 
Li,O 3,70 Li 0,78 — a | 
PbO a — 37,30 Pb 1,08 
Al,O; 33,85 | Al 2,10 2 0,96 AUT ee o1 
Fe,0, — — 23,43 Hex 21,89) 
1:05 44,64 IN 1,99 2 — — 
As,0,. — — | 33,98 Ag Ol 2 
H,O Soe || Jal 2,10 2 3,00 H 215 22 
Rückstand = — 0,85 = 

By || OOia0 99,96 
(Sr, gsCa_o5K 9: Nai¢Lli.7gH 45) PbFe,"[OH|ASO,], 
Al,[OH|PO,], 


Tab. 3. Descloizit-Reihe und Palermoit-Reihe 


Descloizit-Reihe (rhombisch-disphenoidisch), zum Beispiel: 
ay = 5,85 by = 9,23 c, = 7,43 A 


Konichaleit CaCu[OH|AsO,] 
Aly ys Cy == 0,634:215:0,805 
(H. Strunz 1939) 
Duftit PbCu[OH|AsO,] &= 5,91 by = 9,14 c, = 7,52 A 


By? ys Cy == OE 8 Ihe Mfrs} 
(W. E. Ricumonp 1940) 
Palermoit-Reihe (rhombisch-dipyramidal) : 
a, = 11,53 by = 15,79 cp = 7,31 A 


Palermoit SrAl,[OH|PO,], 
(2x 5,76) 
a DICH Osa 8 Ie Oe 
Carminit PbFe,'"[OH|AsO,], a, = 12,25 by = 16,52 c, = 7,64 A 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 12. Februar 1960. 


Über das Vorkommen von Sanidin in einem Tonstein 
des Ruhrkarbons 


Von Helmut Kirsch und Dieter Hallbauer 


Mit 4 Abbildungen im Text 


(Mitteilung aus dem Petrographisch-Mineralogischen Laboratorium der 
Bergbau-Forschung GmbH, Forschungsinstitut des Steinkohlen- 
bergbauvereins, Essen) 


Tonsteine haben in der letzten Zeit verbreitetes Interesse (1, 2, 3, 
4, 5, 7, 8, 9, 10, 11) gefunden. Das gilt nicht nur in bezug auf ihren 
Mineralbestand, sondern vor allem hinsichtlich ihrer Genese, über die 
die Meinungen auseinandergehen. Einerseits wird die Ansicht ver- 
treten, daß es sich dabei um Umbildungen vulkanischer Aschen han- 
delt (9), zum anderen hält man sie für biochemische Sedimente, die 
aus aluminium- und kieselsäurereichen Lösungen ausgefällt wurden 
(7710). 

Bei den bisherigen Untersuchungen lag der Schwerpunkt auf der 
Bearbeitung der vorkommenden Tonminerale und des akzessorischen 
Quarzes. Der Feldspat wurde, zumal er meist nur in geringer Menge 
vertreten war, nicht weiter berücksichtigt, obwohl z.B. Stacn (9)auf das 
Vorhandensein von Feldspäten hinwies. Ein Tonstein aus Flöz Hagen 1 
der Zeche Fürst Leopold Baldur (Ruhrgebiet) bot die Möglichkeit, 
die in ihm vorgefundenen Feldspäte zu bestimmen (Abb. 1). Dies war 
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um so willkommener, weil die Hoffnung bestand, aus ihrer Art Schliisse 
auf einen Teil des Ursprungsgesteines ziehen zu können. Der Tonstein 
kommt in einem bis zu 25 cm mächtigen Bergemittel mit Kohleschmit- 
zen als Bestandteil eines insgesamt 150 cm mächtigen, sehr festen 
Flözes vor, das in 750 m Teufe lagert. Im Hangenden des Tonsteines 
beträgt die Kohle 10cm und im Liegenden 120 cm an Mächtigkeit. 
Es handelt sich dabei um Gasflammkohle. 

Das Gestein besteht aus einer Grundmasse feinsten Kaolingewebes, 
in der große Aggregate von Kaolinit in Form von Würmern und 
Paketen liegen. Diese Kaolinitaggregate sind stofflich nicht einheitlich. 
Manche von ihnen sind ganz farblos, während andere mit bräunlichen 
Schichten durchsetzt sind, die leichten Pleochroismus (mittelbraun bis 
hellbraun) aufweisen. Es handelt sich dabei vermutlich um eine Wech- 
sellagerung von Kaolinit mit illitischen Substanzen. Daneben treten, 
teilweise in erheblicher Anreicherung, splitterige, sehr frisch wirkende, 
farblose Feldspattäfelchen auf, die vorwiegend dreieckige Formen und 
Keilformen zeigen. In der Grundmasse verstreut liegen auch Kohle- 
partikel. Akzessorisch finden sich Quarz, der meist kantengerundet ist, 
kleine Pyritwürfelchen, kurzsäuliger und langsäuliger, farbloser Zirkon 
(meist nicht isotropisiert) und Apatit, der vermutlich zum Teil als 
Neubildung angesehen werden muß. Die Quarzkörnchen zeigen gele- 
gentlich Flüssigkeitseinschlüsse mit Libelle. Die Integrationsanalyse 
ergab: 


Abb. 1. Splitterige Sanidine in kaolinitischer Grundmasse neben einigen 
größeren Kaolinit-Aggregaten. v = 90, 1 Nicol. 
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Grundmasse mura 72 Volumenprozent 
Kaolinaggregate . ... 13 
Beldspatrerse rs 15 en 


Zur Isolierung der sehr einheitlich aussehenden Feldspatkristalle 
wurde das Material vorsichtig im Mörser zerstoßen und anschließend 
das Feinkorn < 30 u herausgeschlämmt, da die Größe der Feldspäte 
stets über dieser Korngröße lag. In der gröberen Fraktion fanden sich 
neben dem Feldspat die Kaolinaggregate, die Kohlepartikeln, der 
geringe Quarzanteil und die Schwerminerale. Die Kohlepartikeln wur- 
den mit Bromoform abgetrennt und kohlenpetrographisch im Körner- 
schliff untersucht. Die weitere Aufteilung der restlichen gröberen 
Fraktion erfolgte ebenfalls durch Bromoform und Bromoform-Alkohol- 
Gemische verschiedener Dichten. Dadurch konnte Zirkon und Apatit 
abgetrennt werden, während der Rest aus Feldspat, Kaolinaggregaten 
und Quarz bestand. Eine völlige Abtrennung des Feldspates auf die- 
sem Wege war nicht möglich, er wurde deshalb von Hand aus einer 
Anreicherung unter dem Stereomikroskop ausgelesen. 


Von 25 abgetrennten Feldspatkristallen wurden die Achsenwinkel 
bestimmt, die zwischen 26 und 32° schwankten. Das Mittel kann mit 
2 Vx = 28° angegeben werden. Die Doppelbrechung des Minerals ergab 
sich bei der Messung mit dem Drehkompensator nach EHRINGHAUS 
mit (—) 4 = 0,007. Der Brechungsindex n, = 1,524 wurde nach der 
Immersionsmethode ermittelt. N, errechnet sich mit Hilfe der gemes- 
senen Doppelbrechung zu 1,531. Die Feststellung des Gehaltes an 
Alkalien und Calcium erfolgte auf flammenfotometrischem Wege 
(Analytikerin Fräulein L. Hexnıne). Es ergab sich: 


ROSS er: 13,33 Gewichtsprozent 
Na, 0 rer 4,93 
CaO! ee oie 0,0 


Das würde einen Feldspat der Zusammensetzung OrgAb;, ergeben, 
der den in den Trachyten (verstanden als Ergußäquivalent des Syenits) 
vorkommenden Sanidinen entspricht. Ein Sanidin von Eugenienruhe, 
Scheerkopf, Siebengebirge, Rheinland (6) hat z.B. die Zusammen- 
setzung OrgAbz,Ang, und ist zu 75%, an dem Aufbau des Gesteines 
beteiligt. Auch die optischen Befunde weisen mit Sicherheit auf diese 
Variation des Orthoklases in dem vorliegenden Tonstein hin. 


Die gefundenen Sanidine sind meist völlig durchsichtig, haben 
splitterige, ungerundete Kanten und führen gelegentlich Flüssigkeits- 
einschlüsse mit Libelle (Abb. 2). Selten sind Zwillinge feststellbar. Die 
Kristalle liegen relativ locker in der Grundmasse und sind mit keinem 
anderen Mineral verwachsen. Der Sanidin ist älter als die Kaolin- 
aggregate (Abb. 3), die gelegentlich um ihn herumgewachsen sind. Die 
Kohlepartikeln wiesen einen anderen Erhaltungszustand als die Kohle 
des eigentlichen Flözes auf. Die Kohle im Tonstein zeigte noch außer- 


Or 


on 
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Abb. 2. Tafeliges Sanidin-Bruchstück mit Flüssigkeitseinschluß mit Libelle. 
v = 450, | Nicol. 


Abb. 3. Kaolinit-Aggregat als spätere Bildung einen splitterigen Sanidin- 
Kristall umwachsend. v = 225, 1 Nicol. 
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ordentlich gut erhaltene Zellstrukturen, die in der Flézkohle nicht zu 
finden sind (Abb. 4). Sie hat höheren Inkohlungsgrad (mittlere Gas- 
kohle) als das übrige Flöz. 

Der Nachweis von Sanidin in dem Tonstein des Flözes Hagen 1 
läßt den Schluß zu, daß vulkanische Gesteine an der Bildung dieses 
Tonsteines beteiligt waren. Vermutlich handelt es sich dabei um 
trachytische Laven, deren andere Komponenten, wie Plagioklas, Diop- 
sid und Grundmasse, der Verwitterung anheimgefallen sind. Es spricht 
in diesem Zusammenhange vieles für vulkanische Aschen, die sich in 
einem Steinkohlenmoor ablagerten. Die Frage, warum sich der Sanidin 
so ausgezeichnet frisch erhalten hat, ist vorerst nicht einwandfrei zu 
beantworten. Es könnte sein, daß die Zusammensetzung der ihn um- 
gebenden Minerale und aluminium- und kieselsäurereichen Lösungen 
seiner Zusammensetzung so nahe kam, daß — auch wegen ihrer hohen 
Konzentration — eine Auflösung nicht erfolgte. Es ist beabsichtigt, 
durch Untersuchung aller im Ruhrkarbon auftretenden Tonsteine in 
bezug auf ihre Feldspäte und ihre Kohleanteile diese Fragen einer 
besseren Klärung zuzuführen. 


Frau Professor Dr. Mackowsky sind wir für Diskussionen und den 
Herren Dr. K6rrer und Dipl.-Min. PoLLmAnN für Unterstützung zu 
Dank verpflichtet. 


Abb. 4. Durch Tonmineral-Imprägnation gut erhaltene Zellstruktur der 
Kohle. (Mittlere Gaskohle mit 32%, flüchtigen Bestandteilen.) v = 180, 
1 Nicol (Anschliff). 
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Uber einen Siderit-Sandstein im Untergrund 
von Diisseldorf 


Von K. Obenauer, Düsseldorf 
Mit 6 Abbildungen und 6 Tabellen im Text 


Mitteilung aus der Städt. Baustoffprüfungsanstalt 


Das Stadtgebiet von Düsseldorf liegt auf alluvialen Kiessand-, 
Ton- und Lehmbildungen, die zum Teil auch pflanzenführend sind. 
Unter diesen Schichten liegen die Kiessande der diluvialen Nieder- 
terrasse, und diese wiederum liegt auf den gelblichen oder grünlich- 
grauen feinen Meeressanden des Oberoligozäns. Die Auflagerfläche des 
Diluviums auf dem Meeressand ist an vielen Stellen recht bewegt und 
die Zusammensetzung der hangenden Schichten stark wechselnd, 
so daß es notwendig war, für neu zu erbauende Geschäfts- und Hoch- 
häuser die Bohrlochstreuung möglichst dicht anzuordnen. 

Die Erläuterungen zum geologischen Blatt Düsseldorf (1) enthalten 
zwar eine große Anzahl von Bohrergebnissen, doch stehen die Bohr- 
löcher bis auf eines auf der linken Rheinseite. In den letzten Jahren 
wurden daher vom Städtischen Kanal- und Wasserbauamt eine Anzahl 
Bohrungen im Stadtgebiet rechtsrheinisch niedergebracht, deren Er- 
gebnisse zur Auswertung für verschiedene Bauvorhaben dienten. 

Wie dicht die Bohrlöcher zusammenliegen, zeigt die Untersuchung 
eines Geländes an der Berliner Allee von rd. 4800 m?, auf dem 38 Bohr- 
löcher bis zu Tiefen zwischen 7,20 und 36,80 m abgebohrt wurden, 
von denen 3 das Tertiär in einer Tiefe von ca. 22—23 m erreichten. 

Am 25. 4. 1958 wurde eine dieser Bohrungen, über deren Ergebnis 
im folgenden berichtet werden soll, durchgeführt. Die Höhe des An- 
satzpunktes war die Geländeoberfläche mit 36,196 m üb. NN. Nach 
dem Bohrtagebuch waren die folgenden Schichten durchstoßen worden: 


Schicht Tiefe unter Erbohrte Mäch- Bodenart, Beschaffenheit 
Nr. Ansatzpunkt tigkeit inm nach DIN 4022 


1 0,00 4,00 Bauschuttanfüllung 

2 4,00 0,50 Betonfundament 

3 4,50 0,40 Mittelkies 6—30 mm 

4 4,90 2,50 Grobkies 20—80 mm 

5 7,40 1,20 Grobkies von dunkler Farbe, 
20—60 mm, sanddurchmischt 

6 8,60 1,40 eisenschüssiger Grobkies, 
20—60 mm, sanddurchmischt 

7 OO) 0,80 Kiessand, durchmischt mit Grob- 


kies bis 60 mm 
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Schicht Tiefe unter Erbohrte Mäch- Bodenart, Beschaffenheit 
Nr. Ansatzpunkt tigkeit nm nach DIN 4022 


8 10,80 3,00 Kiessand mittlerer Korngröße, ver- 
mischt mit Feinsand 

9 13,80 2,20 Grobkies mit Korn 20—80 mm 
untermischt mit Sand mittlerer 
Korngröße 

10 16,00 1,30 grauer Sand mittlerer Korngröße 

11 17,30 1,30 Kiessandgemisch mittl. Korngröße 

12 18,60 0,80 Grobkies bis SO mm mit einzelnen 
Geröllen 

13 19,40 0,60 Grobkies mit Korn 20—80 mm 
ohne Sand, rostbraun gefärbt 

14 20,00 0,40 Grobkies mit Korn von 60—80 mm 


und Gerölle bis 160 mm Größe, 
sandfrei, rostbraun gefärbt 

16) 20,40 2,00 Grobkies mit Korn von 40—60 mm, 
Grobsand und einzelne Gerölle, 
sämtlich braun gefärbt 


16 22,40 4,60 Schluff, braun, schwach kiesig 
17 27,00 2,50 Schluff grün 

18 29,50 11.338 Schluff, fest gelagert 

19 30,85 1,00 Schluff versteinert 

20 31,85 2,95 Schluff griin, versteinert 

Dall 34,80 2,00 Schluff grün 

22 36,80 1,20 Schluff grün 


Die Schichten 3 bis 16 einschließlich gehören zum diluvialen Terrassen- 
material, wobei sich in Schicht 16 bereits aufbereitetes Tertiär befindet. 
Das Oberoligozän rechnet ab Schicht 17. 

Beim Versuch, Klarheit über die Lagerung des Diluviums durch 
Zeichnung eines Blockdiagrammes zu erhalten, zeigte es sich, daß die 
Kies- und Sandschichten zwischen den einzelnen Bohrlöchern derart 
wechselten, daß sie auch auf eine Entfernung von 5—6 Metern mit 
Sicherheit nicht verbunden werden konnten. Das in Nord—Siid-Rich- 
tung langgestreckte Grundstück zeigte in seinem Schichtaufbau nur 
die folgenden Besonderheiten. In etwa 17 m Tiefe fand sich am Süd- 
ende ein etwa 38 m langes und bis zu etwa 8m breites Tonbett; am 
nördlichen Ende lag ein ähnliches Tonbett in 3—4 m Tiefe. Das erste 
Tonbett hatte eine nordsüdliche Längserstreckung, während das höher 
liegende Tonbett eine Länge und Breite von ungefähr 5 m aufwies. 

Da im vorliegenden Falle das Tertiär besonders interessierte, wur- 
den die geförderten Sande, die auch von den Schichten 19 und 20 neben 
verfestigten Anteilen zum Vorschein kamen, auf ihre Kornzusammen- 
setzung hin untersucht. Es wurden je 50 g Material auf einer Sieb- 
maschine 1 Stunde lang gleich behandelt und gesiebt. Dabei ergaben 
sich die folgenden Werte, die in Abb. 1 graphisch dargestellt sind: 
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Korngröße Anteile in Prozent in Schicht Korngruppe 
in mm 16 17 18 19 20 21 22 Nr. 
> 0,6 0,28 0,14 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 1 
0,6 —0,25 7,03 0,80 0,35 1,01 0,76 0,24 0,27 2 
0,25—0,20 0,77 0,20 0,09 0,16 0,20 0,18 0,19 3 
0,20—0,12 4,64 4,61 4,88 3,22 5,46 7,83 7,73 4 
0,12—0,09 58,77 62,83 65,91 55,60 57,47 65,80 64,19 5 
0,09—0,06 23,03 25,39 23,71 34,13 32,50 22,90 23,26 6 


< 0,06 5,48 6,03 5,06 5,88 3,61 3,05 4,36 7 


eem Abb. 1. Korngrößenver- 
teilung in den einzelnen 


24 Schichten. 
1 >0,6 mm 
26 2 0,6 —0,25 mm 
3. 0,25—0,20 mm 
28 4 0,20—0,12 mm 
> 0,12—0,09 mm 
18 | 30 6 0,09—0,06 mm 
7 <0,06 mm 


Bereits früher konn- 
ten stärkere Verschie- 
bungen bei den Korn- 
gruppen 0,2/0,12 mm 

2 350 m 50 6 © % und0,12/0,09mm fest: 
gestellt werden (2), im 
vorliegenden Profil sind solche auffallenden Unterschiede in den Korn- 
gruppen 0,12/0,09 und 0,09/0,06 zu ersehen. Während die Sieblinien 
der Korngruppen 1—4 und 7 nur schwache Bewegungen zeigen, ändert 
sich das Verhältnis zwischen den Korngruppen 5 und 6 ab Schicht 18 
beträchtlich. Von Schicht 18 zu Schicht 19 nimmt die Korngruppe 6 
zu, während die Korngruppe 5 abnimmt. Aber bereits von Schicht 19 
zu Schicht 20 beginnt die rückläufige Bewegung der Sieblinien, die bei 
Schicht 21 ungefähr wieder so liegen, wie sie bei Schicht 18 gefunden 
wurden. Von den eben erwähnten, in ihren Sieblinien nahe zusammen- 
liegenden Gruppen 1—4 und 7 zeigt Gruppe 2, daß in ihr durch die 
Aufbereitung vermutlich ein Anteil gröberen Rheinsandes vorhanden 
ist, der nach dem Liegenden hin verschwindet. Gruppe 4 bildet in 
abgeschwächter Weise die Linie der Gruppe 5 ab, während Gruppe 7 
das gleiche von Gruppe 6 tut. 

Frühere Untersuchungen (2) zeigten gewisse Schwankungen des 
Glaukonitgehaltes in den einzelnen Siebfraktionen im Verhältnis zu 
den übrigen Mineralien, deren weit überwiegender Vertreter der Quarz 
ist. Außerdem ist die Verteilung des Glimmers, eines Muskovits und 
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eines schwach griinlichen Glimmers von Interesse. Es wurden daher 
sämtliche Fraktionen der verschiedenen Schichten im Pulverpräparat 
ausgezählt und die Glaukonite und Glimmer ins Verhältnis zu den 
übrigen Mineralien gesetzt. Die Schwermineralien kommen erst in 
ihrer Gesamtheit in der Fraktion unter 0,06 mm besonders zur Gel- 
tung. In der folgenden Tabelle sind diese Verhältnisse zusammen- 
gefaßt dargelegt. 


Verhältnis Glaukonit (Gla)/Glimmer (Gli)/Rest (R) in den 
Schicht verschiedenen Fraktionen in Kornprozenten 


pee 0,6—0,25 0,25—0,20 0,20—0,12 0,12—0,09 0,09—0,06 
Kornzaht Gla Gli R Gla Gi R Gla Gli R Gla Gli R Gla Gli R 
16 556 8,3 0,791,0 

494 13.289 1.777 

796 12,2 53,0 34,8 

627 5,9 13,4 80,7 

602 6,9 5,9 87,2 
17 406 25,1 6,9 68,0 

644 11,0 16,0 73,0 

527 18,2 30,8 51,0 

391 3,1 91,0 

305 3,6 3,3 93,1 
18 683 50,4 19,4 30,2 

583 24,5 61,0 14,5 

690 18,6 36,4 45,0 

410 7,6 4,8 87,6 

505 10,1 5,5 84,4 
19 413 12,1 0,7 87,2 

592 9,8 70,7 19,5 

580 20,0 29,2 50,8 

635 ‚2 3,2 94,6 

543 3,3 2,0 94,7 
20 426 22,3 11,9 65,8 

698 13,2 55,0 31,8 

554 7,8 12,2 80,0 

393 3,8 1,0 95,2 

658 2,6 1,2 96,2 
21 421 39,5 24,0 36,5 

732 10,1 41,8 48,1 

634 12,7 15,5 71,8 

524 2,8 1,9 95,3 

663 3,4 1,0 95,6 
22 658 25,0 30,3 44,7 

713 13,1 38,2 48,6 

516 11,6 12,8 75,6 

578 3,7 0,8 95,5 

614 2,8 0,2 97,0 


Or 
“o 


bo 
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Um einen Gesamtüberblick über die Verschiebung der Mineral- 
zusammensetzung betr. Glaukonit, Glimmer und Rest zu erhalten, 
wurden die in der vorstehenden Tabelle zusammengestellten Prozent- 
zahlen unter Beriicksichtigung der Kornzusammensetzung der einzel- 
nen Schichten umgerechnet. Es ergeben sich dann fiir die Sande von 
0,6 bis 0,06 mm Korngröße die Werte der folgenden Tabelle in Korn- 
prozenten: 


Schicht Glaukonit Glimmer Rest 
16 6,70 12:53 80,77 
17 6,05 4,57 89,39 
18 8,95 6,71 84,33 
19 3,38 RIVE! 92,93 
20 3,79 1,90 94,31 
DAN 3,84 2,93 93,23 
DR 4,22 1,78 94,00 


Tragt man die Werte in einer graphischen Darstellung auf, so 
erhalt man das Diagramm in Abb. 2. Die Gesamttendenz zeigt einen 
nach der Tiefe hin abnehmenden 


SAME Gehalt an Glaukonit und Glimmer, 

dagegen einen zunehmenden Gehalt 

3 2 1 '?* an Restmineralien, die fast aus- 

| [ schließlich aus Quarz bestehen. Von 

f [2° besonderem Interesse ist das plötz- 

/ rae liche Zurückgehen des Restgehaltes 

N 2 und das gleichzeitige Ansteigen des 

I F Glaukonit- und Glimmergehaltes 

h 78-30 in Schicht 18 und die umgekehrte 

7 797 Tendenz in Schicht 19, unter der 

rf +32 sich die Zusammensetzung fast 
F nicht ändert. 

| > _ Dieser Sprung zwischen den 

| 2 Schichten 17 und 19 macht sich 

i +36 jedoch besonders bemerkbar, wenn 

i! F man die Zusammensetzung der 


T 


’ 38 einzelnen Kornfraktionen in den 
20 40 60 8 % 


einzelnen Schichten an Hand der 
Abb. 2. Gehalt an Glaukonit, Glim- Abb. 3 betrachtet. 


mer und Restmineralien (hauptsäch- In der gröbsten Fraktion 0,6 bis 
lich Quarz) im Gesamtsand 0,6 bis 0,25mm sinkt der Anteil der Rest- 
0,06 mm. 1= Restmineralien. 2—= mineralien bis zur Schicht 18, gleich- 

Glaukonit. 3 = Glimmer. zeitig steigt der Anteil an Glaukonit 


| und Glimmer beträchtlich. Der 
Glimmergehalt bleibt gegenüber dem Glaukonitgehalt immer zurück. 
In Schicht 19 ist die Zunahme von Restmineralien und der Rückgang 
von Glaukonit und Glimmer derart stark, daß fast die Ausgangs- 
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zusammensetzung von Schicht 16 erreicht wurde. Nach der Tiefe zu 
beginnt dann wieder ein Absinken des Restmineralgehaltes und An- 
steigen des Glaukonit- und Glimmergehaltes bis Schicht 21, wo an- 
schheBend der Glimmergehalt weiter steigt, aber die andern beiden 
Komponenten sich gegenläufig verhalten. 

Die nächstfeinere Fraktion 0,25—0,20 mm zeigt zuerst die gleiche 
Tendenz wie die gröbere Fraktion. Auch hier geht der Restmineral- 
gehalt in Schicht 18 ganz zurück, demgegenüber aber steigt der Ge- 
halt an Glaukonit und besonders an Glimmer derart, daß dieser an 
Menge den Glaukonit weitaus überwiegt. Diese Fraktion ist die glim- 
merreichste des Sandes. Der Anteil an Glimmer nimmt auch noch bis 
Schicht 19 weiter zu mit zunehmendem Restmineralgehalt. Erst dann 
geht, im Gegensatz zur gröberen Fraktion, der Gehalt an Glimmer 
langsam zurück und nimmt der Gehalt an Restmineralien langsam zu, 
während sich der Gehalt an Glaukonit fast gleichmäßig hält. 

Die Fraktion 0,20—0,12 mm hat bereits in Schicht 16 einen ver- 
hältnismäßig hohen Gehalt an Glaukonit und Glimmer. Dieser geht 
nach der Tiefe zu langsam immer mehr zurück, ebenfalls verliert der 
Glaukonit an Menge und die Restmineralien nehmen dafür zu. Hier 
liegt der Sprung, sofern man hier von einem solchen sprechen kann, 
zwischen der Schicht 19 und 20, wo die Kurven für Restmineralien und 
Glimmer eine starke Divergenz annehmen. 

Die beiden letzteren Fraktionen 0,12—0,09 und 0,09—0,06 mm 
verhalten sich praktisch gleich. Schon von Schicht 16 ab haben sie einen 


06 -025mm| 025 -020mm| 0,20 -0,12 mm| 0,12 -009 mm | 0,08 -006 mm| FF 


Abb. 3. Gehalt von Glaukonit, Glimmer und Restmineralien in den einzelnen 
Korngruppen und Schichten. 1 =Restmineralien. 2 = Glaukonit. 3 = Glimmer. 
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geringen Gehalt an Glaukonit und Glimmer, der sich auch nicht sehr 
stark verschiebt, lediglich bei Schicht 18 ist ein gewisser unregel- 
mäßiger Kurvenverlauf zu erkennen. Nach der Tiefe hin, ab Schicht 19, 
verändert sich die Zusammensetzung der Fraktionen nicht mehr. 

Aus beiden Diagrammen ist zu ersehen, daß die Mineralzusammen- 
setzung der Sande bei den Schichten 18 bis 20 sich deutlich ändert. 
Dazu kommt, daß aus den Schichten 19 und 20 ein fester, grünlich- 
grauer Sandstein zutage gefördert wurde. Die oberoligozänen Sande 
sind in diesen Horizonten z. T. stark verkittet und fossilführend. Die 
übliche Verkrustung der Fossilien durch Brauneisenstein ist hier nicht 
vorhanden, es handelt sich meist um Negative, außer einem kleinen 
Seeigel als Steinkern, von dem sich noch einige Oberflächenabdrücke 
aus dem Geförderten aufsammeln ließen. Sonst fanden sich Conus 
Dujardini, Turritella Geinitzi, Streptochetus elongatus und Dentalium 
kickai. Schalenreste waren nirgends festzustellen, sie waren vermutlich 
sämtlich weggelöst worden. 

Bereits eine Überprüfung mit Salzsäure ergab, daß es sich um einen 
Karbonat-gebundenen Sandstein handelte. Um festzustellen, welches 
Karbonat zur Bindung in Frage kam, wurde eine Analyse des salz- 
säurelöslichen Anteils durchgeführt. Folgende Anteile wurden gefun- 
den: 


Unlösliches”, 2. 2) ee Ve RE 44,82 
AL Og sats: van Fok te coe ee eae 4,20 
He, Oge<c.5: ee eat 28,25 
Mn;Os) SiS) Ae ee ee 0,20 
CaO. ee er 3,68 
MON: 2.7.0 Solar ee 0,91 
COs... 12 een re ee Cn nna 15,20 
Glühverlust,. 22 a 20 eee 2,18 


Die Analyse zeigt ganz deutlich, daß es sich bei dem vorliegenden 
Sandstein um einen mit Eisenkarbonat gebundenen, also um einen 
Siderit-Sandstein handelt. Der Kalkgehalt ist gering, der Magnesia- 
gehalt verschwindend wenig. Das Bindemittel überwiegt nach der 
Analyse etwas das verkittete Material. Über seine Herkunft wird später 
noch zu sprechen sein. 

Von den Sandsteinen der Schichten 19 und 20 wurden Dünnschliffe 
angefertigt. Die beiden Schichten unterschieden sich im Dünnschliff 
nicht voneinander. Die folgenden Angaben beziehen sich daher auf 
beide Schichten. 

Das Sandmaterial besteht in ganz überwiegendem Maße aus Quarz- 
körnern. Sie sind farblos, klar, zum Teil mit den üblichen Einschlüssen 
von Mikrolithen, beweglichen Libellen und opaken Teilchen durch- 
setzt. Die Kornform ist sehr wechselnd, die Rundung bei den zwischen 
0,18 bis 0,09 mm liegenden Körnern sehr schwach, oft fast nicht aus- 
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gebildet. Es finden sich längliche, spießige Splitter, die überhaupt keine 
Transportabnutzung zeigen, ähnlich wie sie die fugenbildenden Quarz- 
Glimmer-Lagen der Adorfer Schichten im Hochsauerland als plötz- 
liche Faziesänderungen aufweisen. Ab und zu finden sich auch Quarzit- 
bruchstückchen oder Hornsteinkörnchen. Die beiden letzteren sind 
gegenüber den aus einem Quarzkristall herstammenden Bruchstücken 
mengenmäßig sehr zurücktretend. 

Feldspäte finden sich sehr wenig, Spaltstücke von manchmal be- 
stäubtem Orthoklas, klarem Mikrolin und saurem Plagioklas konnten 
festgestellt werden. An Glimmern treten Muskovit, sowie Biotit in 
braunen und grünlichen, z. T. ausgebleichten Farben auf. Die Biotite 
enthalten ab und zu Rutilnadeln. In die Spaltrisse der Glimmer hat 
sich das Bindemittel eingedrängt. 

Der Glaukonit bildet rundliche und ovale Körner von grüner, 
wenn verwittert, von brauner Farbe. Die Körner sind fasrig aufgebaut 
und zeigen häufiger grüne als braune Farbe. Die letztere ist häufiger 
in den höheren Schichten, in denen die Oxydation weiter fortgeschrit- 
ten ist. 

An weiteren Mineralien sind noch erwähnenswert alkalische Horn- 
blende, Zoisit, Zirkon und Rutil. Pyrit konnte nicht nachgewiesen 
werden. 


Abb. 4. Siderit-Sandstein mit schwach abgerollten Quarzkörnern. 
Maßstab: 0,09 mm. 


Von besonderem Interesse ist der Aufbau des Bindemittels, das 
die erwähnten Mineralien umgibt und zusammenhält. Es besteht aus 
Karbonaten, die zellenartig aufgebaut sind. Sie sind teils farblos, teils 
bräunlich oder gelblichgrün gefärbt. Die Zellen haben als Zellkern 
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einen dunklen Karbonatkristall von rhombischer Form, dessen Licht- 
brechung niedriger als die seiner Umgebung ist. Der Einschluß ist 
zonar aufgebaut und nicht immer als Kristall vorhanden, sondern es 
finden sich in manchen Zellen nur noch Ansammlungen kleinster opaker 
Körnchen an seiner Stelle. Die neugebildeten, den Kern umgebenden 
Karbonate liegen in den Zellen als Einzelkristalle vor und nicht als 
strahlig-sphärolithische Kristallaggregate. Manchmal ist ein orientier- 
tes Wachstum in Richtung c des Einschlusses festzustellen. 

Auf Grund der Analyse und der für n„ bestimmten Lichtbrechung 
von 1,76 muß es sich bei den neugebildeten Karbonaten um Ferro- 
dolomite handeln, denn der reine Siderit hat eine beträchtlich höhere 
Lichtbrechung für n». Es kann lediglich sein, daß der als Zellkern auf- 
tretende Kristall ein allerdings jetzt bereits zersetzter gewesen ist. 

Im allgemeinen sind die oberoligozänen Meeressande nicht ver- 
kittet mit Ausnahme der Zonen, wo Brauneisen ausgefallen ist und 
häufig Fossilienbänke verfestigt hat. Nur ab und zu wurden durch 
Kalk verfestigte Lagen gefunden. Nach Fagıan (3) treten im Ober- 
oligozän der Aufschlußbohrung Straelen 1 Linsen von Kalksandstein 
auf, ein Kalkgehalt des Sandes ist fast durchweg festzustellen. KARREN- 
BERG (4) findet in den Grafenberger Sanden eine untere schluffreiche 
Schicht mit hohem Kalkgehalt, wobei im gleichen Horizont auch eine 
stark verfestigte Mergelbank auftreten kann. Kurz dauernde Wasser- 
vertiefungen waren die Ursache der Ablagerung kalkiger, fossilarmerer 
Schluffe im unteren Oberoligozän. Die Analyse solcher verfestigter 
Gesteine gibt SCHAUB (5): 


Kalkstein hangend Kalkstein Basis 


/0 /0 
SiO, Sse 24,70 20,90 
AOL Sieenks 13,00 12,24 
ION er 4,30 7,00 
CaO. eee 37,65 37,30 
MEOZS Ra 16,50 19,95 
Glühverlust . . 34,19 35,30 


Die Angaben der Analysen beziehen sich auf die Zusammensetzung 
des Glührückstandes, die zur Karbonatisation benötigte Kohlensäure 
ist im Glühverlust enthalten. Man sieht, daß es sich bei den hier ana- 
lysierten Gesteinen um dolomitische Kalke handelt und damit um 
völlig anders zusammengesetzte Gesteine als das im Vorliegenden be- 
schriebene. Eine Verfestigung der Sande durch quarzitische Binde- 
mittel erwähnt Herar (6). Es scheint, nach der zur Verfügung ge- 
standenen Literatur zu urteilen, daß die Bildung von sideritischen 
Sandsteinen daher noch nicht sehr häufig beoabachtet wurde und sie, 
wie auch die sonstigen verfestigten Horizonte, keine weite räumliche 
Verbreitung haben. Es erscheint aber nicht unmöglich, daß einige als 
Kalk-Sandsteine angesprochene Schichten vielleicht auch sideritisch 
waren, doch fehlen hier chemische Angaben. TEICHMÜLLER (7) geht 
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in seiner zusammenfassenden Arbeit lediglich auf die Hisenwanderung 


und Bildung von Toneisenstein ein, soweit es sich um Oligozän han- 
delte. 


Abb. 5. Zellenartiger Aufbau des Bindemittels. Maßstab: 0,045 mm. Unteres 
Korn: Glaukonit. 


Abb. 6. Karbonatzellen im Pulverpräparat. Maßstab: 0,045 mm. 
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Wevyt (8) hat vor einigen Jahren ein oberoligozänes Siderit-Glau- 
konit-Sandsteingeschiebe von Heiligenhafen beschrieben, das dem hier 
anstehend gefundenen Gestein ähnelt. Es unterscheidet sich jedoch 
zunächst durch ein gröberes Kornmaterial, denn für die Korngröße 
unter 0,1 mm gibt Wey nur 9,2%, an, während in den hier beschrie- 
benen Sandsteinen der höchste Kornanteil hier erst beginnt. Auch 
ist das Gestein von Heiligenhafen sehr viel reicher an Glaukonit. Der 
Aufbau des Bindemittels ist jedoch sehr ähnlich. Auch dort ist der 
zellenartige Aufbau beobachtet worden, das Bindemittel ist älter als 
der Glaukonit, so daß auch für den hier beschriebenen Sideritsand- 
stein nach Weyt nach einer Periode der Oxydation eine Periode der 
Reduktion angenommen werden muß. Jedoch ist im vorliegenden 
Falle, wie die Siebanalysen zeigen, eine Wandlung der Sedimenta- 
tionsverhältnisse eingetreten. Auf Kosten der Korngröße 0,12 bis 
0,09 mm hat sich die Korngröße 0,09 bis 0,06 mm in der Schicht 19 
stark vermehrt, im Liegenden der Schichten, die verhärtet sind, wird 
die Zusammensetzung der höheren Schichten praktisch wieder er- 
reicht. 

Eine syngenetische Verhärtung in größeren Arealen ist schwer 
verständlich, denn die verhärteten Schichten sind nicht weit anhaltend. 
Dagegen ist das Vorkommen beginnender Verhärtung, dokumentiert 
durch das Auftreten der beschriebenen Karbonatzellen im Pulver- 
präparat, häufiger, als bisher angenommen wurde. Auch in dem Aushub 
des Dükers, der im Oberoligozän unter der Rheinsohle hindurchgetrie- 
ben wurde, fanden sich vereinzelt solche Zellen. Von einer durchgehen- 
den Verhärtung des Gesteins war dabei nichts festzustellen. 


Zusammenfassung 


Eine Bohrung inmitten der Stadt Düsseldorf brachte aus dem 
Oberoligoziin Proben verhärteter Schichten, die als Sideritsandstein 
bestimmt wurden. Das Siebprofil der erbohrten Tertiärschichten wird 
mitgeteilt, sowie die Zusammensetzung der Sande in bezug auf den 
Glaukonit-, Glimmer- und Restmineralgehalt (überwiegend Quarz) 
durch Auszählen bestimmt. Das Gestein wurde analysiert und auf 
Grund der Analyse und der optischen Eigenschaften des Bindemittels 
dieses als ein kalkhaltiger Siderit der Gruppe der Ferrodolomite be- 
stimmt. Die gefundenen Fossilien wurden angegeben. Mit dem Auf- 
treten des verhärteten Gesteins geht eine Änderung der Korngrößen- 
zusammensetzung und der Mineralzusammensetzung — diese besonders 
in den gröberen Fraktionen — Hand in Hand. Die verfestigten Schich- 
ten sind nach bisherigen Beobachtungen nicht weit anhaltend, jedoch 
finden sich auch in noch nicht verfestigten oberoligozänen Sanden die 
beobachteten zellenartigen Karbonate, die darauf hindeuten, daß eine 
Verfestigung der Sande im Gange und angestrebt war. 

Herrn Bauing. Kannerr vom Städt. Kanal- und Wasserbauamt 
verdanke ich die freundliche Bereitstellung der Bohrproben, Herrn 
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WEILER von der Städt. Baustoffprüfungsanstalt die Anfertigung der 
Analyse und Herrn SCHÜRMANN vom Forschungsinstitut der Zement- 
industrie die Bestimmung der Fossilien. 
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Kurze Originalmitteilung 


Noch einmal ,,Tracht** und ,,Habitus“ 


Von Franz Raaz, Wien 


Im Neuen Jahrbuch, Monatshefte!, erschien kürzlich eine Abhand- 
lung von H. Tertsch, betitelt ,,Von der stereographischen Projektion 
zur Dreiecksprojektion und Bemerkungen zur Trachtfrage“. 

Zum Thema des zweiten Teiles dieser Publikation möchte ich mir 
einige Bemerkungen erlauben, um so mehr, als dort durch ausdrück- 
lichen Hinweis auf meine Arbeiten der Eindruck erweckt werden 
könnte, daß sich hinsichtlich des Gebrauches der Termini ‚‚Tracht“ 
und ‚„‚Habitus‘ meine Ansichten mit jenen von H. Trerrscu vollständig 
decken würden. Dem ist aber nicht so. 

Zunächst sei festgestellt, daß es meines Erachtens völlig über- 
flüssig ist, für den Begriff ,,Flachenkombination“ einen eigenen Aus- 
druck zu prägen. Das Wort ‚„‚Flächenkombination“ drückt eindeutig 
das aus, was es besagen will. Ich sehe nicht ein, wozu dann ein neuer 
Terminus geschaffen werden soll. F. BECKE hat das auch nicht getan, 
wie irrtümlich in der 10. Auflage das Göschen-Bändchens von BRAUNS- 
CHUDoBA ‚Allgemeine Mineralogie‘, 1958, 8. 17 angegeben wird. Hin- 
gegen hat P. Nicexr für den Begriff der Flächenkombination den 
Terminus ‚Tracht‘ eingeführt, was im Hinblick auf den früher von 
BECKE umrissenen Bedeutungsinhalt des Wortes bedauerliche Ver- 
wirrung geschaffen hat. Für die ,,charakteristische Ausbildungsweise“ 
der Kristalle jedoch — also das, was BECKE (ohne zu differenzieren!) 
eben Tracht nannte — verwendet Nigeri den Ausdruck ‚„‚Habitus“. 

Die Sache verhält sich nämlich folgendermaßen: F. BEcKE — der 
erste, in dessen Institut Trachtarbeiten auf messender Grundlage durch- 
geführt wurden — verstand unter ‚‚Tracht‘‘ die Summe der an einem 
Kristall vorhandenen Flächenarten und deren charakteristische Aus- 
bildungsweise. Es ist somit ersichtlich, daß P. Nicex1 die BECKE’sche 
Begriffsbestimmung? in zwei Teile zerlegt hat: 


a) die an einem Kristall vorhandenen Flächenarten (Tracht nach 
NiGGui); 


b) ihre charakteristische Ausbildungsweise (Habitus nach NicG11). 


H. TERrscu seinerseits verlangt nun in den oben zitierten Aus- 
führungen geradezu die Vertauschung der beiden Termini Tracht und 


UN. Jb. Miner., Mh., 1959, 193—199. 


2 Vgl. 8.17 (Abs. 2) der Schrift „Das Wachsen und der Bau der Kristalle“, 
Inaugurationsrede von F. BECkKE, Wien, Verl. Ad. Holzhausen, 1918. 
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Habitus, womit dann aber ,,Tracht‘ seine ursprüngliche, ihm von 
Beck beigelegte Bedeutung nicht mehr in vollem Umfang zurück- 
erlangen würde. Wozu nun aber für den Begriff ,‚Flächenkombination“ 
nach TERTSCH der Ausdruck ,,Habitus‘‘ verwendet werden soll, kann 
ich als BEcke-Schüler nicht verstehen. Auch stimme ich nicht mit 
H. Terrscu überein in der sprachlichen Deutung des Wortes Habitus. 
„Habitus“ ist ganz allgemein die Art des äußeren Erscheinens 
und nicht etwa — wie TERTScH herausstellt — gerade nur die Summe 
der Kleidungsstücke. ‚‚Tracht‘‘ (Habit) ist daher durchaus mit ,,Habi- 
tus“ sinnverwandt, wenn auch ,,Tracht‘‘ im besonderen mehr die spe- 
ziellen Eigentümlichkeiten der betreffenden Kleidung kennzeichnet. 
Da wir, wie oben auseinandergesetzt, für den Begriff der Flächen- 
kombination kein besonderes Wort benötigen, könnten beide Termini 
„Tracht“ und ‚‚Habitus“ ganz gut sinnverwandt zur Charakterisie- 
rung des morphologischen Erscheinungsbildes der Kristalle herange- 
zogen werden, was auch der bisherigen Gepflogenheit am besten ent- 
spricht. 

Schon in einer Abhandlung vom Jahre 1943? und neuerdings in der 
dritten Auflage des Lehrbuches RAaz-Tertsch, 1958, 8. 123 habe ich 
darauf hingewiesen, daß es angebracht wäre, den Ausdruck ,,Habitus‘ 
für die Trachtausbildung im groben gesehen zu reservieren, also bei- 
spielsweise ob der Kristall säulig, stengelig, tafelig oder isometrisch 
entwickelt ist. So würde Habitus der übergeordnete Begriff sein, 
Tracht hingegen die feineren Unterschiede in der Formausbildung 
kennzeichnen, wie solche etwa durch Auftreten oder Fehlen gewisser 
Flächen oder aber durch ihre verschieden starke Betonung zum Aus- 
druck kommen. Auf diese Weise könnten sich bei der Behandlung 
eines Minerals mehrere Habitus-Typen ergeben, die sich im einzelnen 
in die verschiedenen Tracht-Bilder gliedern. 


So meint es offenbar auch H. TErTscH, wenn er in der in Rede 
stehenden Arbeit das Beispiel von Calciten mit prismatischem, rhom- 
boedrischem und skalenoedrischem Habitus bringt, welche Grund- 
typen sich noch in verschiedenster Weise in charakteristische Tracht- 
formen aufspalten. Das wäre ganz im Sinne meines Vorschlages. Nur 
hätte dann TerTscH nicht vorher definieren dürfen, ‚‚Habitus‘“ be- 
deute Flächenkombination. Und dies hat der Genannte noch damit 
belegt, daß er an einem Beispiel aus dem kubischen System die vor- 
liegende Flächenkombination (100) + (111) ausdrücklich als ,, Habitus“ 
bezeichnet, der in würfeliger oder oktaedrischer ‚‚Tracht“ ausgebildet 
sein kann. Ich hatte aber an der auch von Tertsch zitierten Stelle 
(Lehrb. der Kristallogr., III. Aufl., S. 123) bezüglich der kubischen 
Kombination (100), (110), (111) in allen Tracht-Ausbildungsformen 
unmißverständlich von ,,isometrischem Habitus gesprochen, was 
mit Flächenkombination nichts zu tun hat. In dem anderen Beispiel 


3 „Die gedanklichen Grundlagen der vektoriellen Trachtbeschreibung“. 
N. Jb. Miner. etc., Mh. (A) 1943, S. 209. 
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bei TerrscH, nämlich dem des Calcites, ist doch mit ,,prismatischem, 
skalenoedrischem Habitus‘ etc. offensichtlich nicht die Flachen- 
kombination gemeint, sondern eben nur das hervorstechende Er- 
scheinungsbild, was ich selbst ja auch als ,, Habitus“ bezeichnet 
wissen möchte. 
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Optische Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale 


Teil 1: Bestimmungstabellen 
Von 
Dr.-Ing. W. Ehrenreich Tröger 


ord. Professor für Mineralogie, Gesteins- und Lagerstättenkunde 
an der Universität Freiburg i.Br. 


3. Auflage der „Tabellen zur optischen Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale“ 


17 Tabellen, 90 Diagramme, 258 Figuren, 16 Stereogramme im Text und auf | 


2 Beilagen, 10 Nomogramme, XI, 147 Seiten, Format: 16,5x 25 cm. — 1959 
In Leinen gebunden 27.80 DM 


Die gute Beurteilung der „Tabellen in Fachkreisen erforderte seit 
1952 schon die 3. Auflage. Die optischen und chemischen Daten sowie 


das Vorkommen der Minerale werden hier mit größtmöglicher Genauig- — 


keit aufgeführt. 


Das Buch ist für alle optischen Untersuchungen praktisch unentbehrlich. 
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